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cheln auf ihr Gesicht, wenn sie Martha dan-
ken wollte. Diese bat sie, vorläufig bei ihr
zu wohnen. Sie fürchtete, Sybil könne nein
sagen und sie wieder allein lassen. Zu ihrer
Erleichterung nahm sie aber dankend an.

Am fünften Tage morgens schien die

junge Frau zum erstenmal etwas frischer zu
sein. Als Martha das Zimmer betrat, fragte
Sybil plötzlich:

«Welcher Tag ist heute?»
«Sonntag, ich habe den ganzen Tag frei.»
«Ja, aber was für ein Datum?» beharrte

Sybil.
«Der 14. Juni.»
Sybil richtete sich mit einem Ruck hoch:

«Dann muss, ich morgen meine Stellung bei
Herrn Brunner antreten», sagte sie fest.

Martha erstarrte. «Aber das ist unmög-
lieh. Sie fühlen sich noch viel zu schwach.
Ich •— ich schrieb nach Bern wegen eines
Erholungsurlaubes für Sie», setzte sie zö-
gernd hinzu.

Sybil nahm Marthas Hand und drückte
sie dankbar an ihre Wange. «Ich will aber
arbeiten!» sagte sie.

11. Kapitel
Ulimann erfuhr durch Herrn Brunner,

dass' Sybil ihre Arbeit bei ihm aufgenommen
hatte.

«Sie sollten sie jetzt noch sich selbst
überlassen», riet ihm der kluge alte Herr.
«Arbeit ist die beste Medizin und sie scheint
das erkannt zu haben. Ich bin mit ihren Lei-
Stangen sehr zufrieden. Warten Sie wenig-
stens einige Wochen.»

Brunner kicherte ein wenig boshaft, als
wisse er genau, wie schwer es Ulimann falle,
zu warten.

Der Maler nützte die Zeit zum Arbeiten.
Seine Bilder für die Ausstellung gingen ihrer
Vollendung entgegen. Er nahm sich vor, bis
zum Oktober ihre Anzahl noch zu ergänzen.

Honegger fuhr in den letzten Tagen des
Juni hinaus. Er strömte über von Plänen,
Hoffnungen und innerem Feuer.

Ritter sollte im Juli oder August ins
Ruhrgebiet gehen. Ullmann fühlte sich oft
entsetzlich einsam. Er empfand erst jetzt,
was ihm Honegger als Freund bedeutet hatte.

Dazu kam seine ständige Ungeduld und
die Sehnsucht mach Sybil. Einmal ging er
zu Brunners' Büro, um sie wenigstens von
ferne zu sehen. Es war die Stunde, zu der
sie das Büro meist verlies«. Er sah sie in
einem leichten Sommerkleidchen die Strasse
überqueren. Sie trug keinen Hut und erschien
ihm jung und braungebrannt. Es fiel ihm
schwer, Brunners Rat zu befolgen und sich
Sybil nicht zu zeigen.

Frau Alice, die jetzt eine Rötelzeichnung
von sich bestellt hatte, um sie ihrer Mutter
zum Geburtstag zu schenken, ging ihm im-
mer mehr auf die Nerven. Er verlor völlig
die Lust, mit ihr zu flirten und sie nahm ihm
das übel. Zuweilen lies« sie spitze Bemer-
kungen über Sybil fallen. Sie wollte ihm
absolut nicht glauben, dass er sie seit dem
Tode Gérans nicht gesehen habe.

Frau Alice verlangte von ihm, dass er^ ihr zum Tee komme, ihre Konzerte he-
®uohe, mit ihr spazieren gehe, kurz, sie ko-
H,ete ihn so viel Zeit, dass er ernstlich über-

ob ee sich lohne, wegen zweier Bilder,
von denen nur eines fest bestellt war, so viel
-oit zu verschwenden.

ri er glaubte, dass es nur in Amerika extravagante
junge Damen gibt, die mit Jungen Leoparden oder Kro-
kodllen spazieren gehen, oder auch sonst etwas unge-
wohnte Tiere als Spielgefährten ausgewählt haben, hat
sich getäuscht. Auch bei una gibt es Vertreterinnen
des schönen Geschlechts, die nicht nur mit Hunden oder
«Büsis» ihren harmlosen Zeitvertreib haben. Wir den-
ken jetzt nicht an die verehrte Verwalterin des Tier-
parks Dählhöizli in Bern, die aus dem Umgang mit
Tieren ihren Beruf gemacht hat, sondern an die
junge, hübsche «Uschy» in Basel, die mit Schlangen ihr
Spiel treibt, als wäre dies etwas Alltägliches. Es gibt
Länder, wo die Schlange gewlssermassen zum täglichen
Leben gehört und wo sich jedermann mit dem kriechen-
den Getier abgeben muss, ob gewollt oder ungewollt.
In den Freundeskreisen unseres Fräulein Uschy gehören
nun diese Tiere, denen man so viel Mysteriöses und
Gefährliches zuschreibt, auch zum täglichen Lehen. Hier
aber nur aus reiner Liebhaberei. Und wenn ich Ihnen
nun verrate, dass dort gleich neben dem Schlafzimmer
gefährliche und ungefährliche, einheimische und exo-
tische Reptilien ihr Terrariendasein fristen, so werden
Sie sicher von einem leisen. Erschauern ergriffen wer-
den. Für Fräulein Uschy sind diese kleinen und grossen,
kriechenden und ringelnden Lebewesen längst zu gu-
ten Freunden geworden, und ich möchte sagen, dass sie
mit jedem einzelnen dieser interessanten «Pensionäre»
gut vertraut 1st und sich im Umgang mit ihnen aus-
kennt, wie ein gewiegter Schlangenspezialist, von denen
es übrigens in Basel einige gibt. Mit grossem Geschick
hilft sie heim Entnehmen des 'Serums der giftigen,
wendigen Vipern, als ob dies eine Selbstverständlich-
keit wäre. Sie 'behauptet, dass sich jeder mit den
Schlangen befreunden wird, der sich einmal mit ihnen
befasst hat, und dass man diese Tiere ebenso lieh ge-
Winnen kann, wie irgend ein anderes tierisches Lehe-
wesen. So sind die Liebhabereien auf dieser Welt eben
sehr vielgestaltig, und das ist es schlussendlicbi auch,
was unser Leben Interessant und abwechslungsreich
macht. Ohne Extravaganzen wäre es doch oft gar zu
langweilig — oder nicht?

Die prosse aber un.pt/tipe Natter un-
serer Heimat »erträgt sich sehr put
mit Fräulein Uschy und piot sich

perne ihrer P/lepe hin.

Heute durfte die 2 Meter laiipe und
7 Kilo schwere Boa mit Fräulein
Uschy an die warme Sonne spazieren
pehen. In der grünen Parfcan/ape
map sie sich auch wohler fühlen als
im Terrarium. Die Liebkosungen und
Spielereien der jupendtichen Beplei-
terin lässt sie sich auch ohne Miss-
mutigkeiten pe/allen, denn sie sind

doch schon lanpe pute Freunde.

Ungewöhnliche

^freundschaft
Bildberich» von
H. E. Staub, Zürich

Das etwas ungewöhnliche, lebendtpe
Armband bereitet dem hübschen
Mädchen nicht die geringsten prus-

lipen Gefühle.

àsin auk àr Dosiobt, wenn sie Narkba clan-
Ken wollte. Dies« bat sie, vorlâukiK bei ikr
^a woknen. 8!e kttimbtete, 8;àii könne nein
saZen uncl sis wieâer allein iasscni. ^n ikrer
Drlsiokteruox vàm sis àr âsnkovâ an.

klinkten Dasse morgen,s sebien clie

junx« ?rs.u sum erstenmal stvvas kriseber su

sà. Nartba cla.s Zimmer betrat, kra-xte

Z^bil plötsiisb:
«Weleber Dass ist beute?»
«Zonntass, ieb baks clen ssanxen Dass kreî.»

«,Ia, aber was kür sin Datum?» kebarrte
S^bil.

«Der 14. ,luni.»
Kzchii rieb! st s sieb mit siusm kuek boeb:

«Dann muss. !el> morssvn ncelne 8teiiunss ks!
Rerrn krurmsr antreten», nässte sis ksst.

Nartba srstarrts. «^bor à ist unmöss-
lieb. sie küklen sieb nueb viel su sebwaeb.

là -— iok sokried naeb Lern wessen sinss
Drkolunsssurlaubes kür 8ie», setsts sis ?.ö-

ffsrnâ biusu.
L^bil nabm Nartbas îlani! uncl clrüekte

sis âankbar an ibre Wansse. «leii will alcer
arbeiten!» saxte sie.

11. K a pite!
Dilmann erkukr clurek Herrn Lrunner,

às F^bil ibre Arbeit bei ibm anksssnommen
batte.

«sie sollten sie M?.t naeb sieb selbst
überlassen», riet ibm der klusse alte llerr.
«Arbeit ist clle beste Neäis!» uncl sie sebeint
clas erkannt su baben. lelc bin mit ikren bei-
stunden sebr sukrîeâvn. Warten 8ie weniss-
stens siniAs Woeben.»

Lrunner kieberte ein weniss bosbakt, als
wisse er ssenau, wie sebwer es Illlmavn kalie,
rai warten.

Der Naler nützte clie Xeit ?,um Arbeiten.
Leine Liicler kür âie Ausstellung gingen ibrer
Vailsnâung entgegen, Dr nakm sieb vor, i>is

7»m Oktober ibre c^niîabl noeb ru ergänzen.
Honegger kubr in rlen letzten Dassen âes

àni bina,us. Dr strömte über von Dlknen,
llokknungen uncl innerem Deuer.

Rätter sollte im 4uü ocler àgust ins
Rllbrgeblet geben, lllimann küblte sieb okt
sntsstxlieb einsam. Dr empkanâ erst iet^t,
was ibm lbmegger ais Dreuncl Icecleutet batte.

Da«» kam seine stknclige llngeàlc! unci
âie Ksbnsuebt «ob 8^bil. Dinmai ging er
üu Lrunners Büro, um sie wenigstens von
kerne?.u seben. Ds war cîie gtunàe, su âer
à cl a s Lüro meist verliess. Dr «ab sie in
einem Isiebten Kommerkieiclàm âie Atrssse
Werclueren. Aie trug keinen Lut unâ ersebien
ibm Mng uncl braungebrannt. Ds kiel ibm
«àwer, Lrunners Rat /.u bekolgen unâ sieb

niobt 7.u Zeigen.
Drau ^liee, âie jetst sine Rütei^eiebnung

von sieb bestellt batte, um sie ibrer Nutter
2Uin Deburtstag sm sebenken, ging ibm im-
mer mebr auk âie Lervsn. Dr verlor völlig
àls Dust, mit ikr 7u kürten uncl sie nabm ibm
às Mgl. Zuweilen liess sie spitze Lemer-
bungsn Mer Azàîl kaüen. Sie wollte ibm
àolut uiekt glauben, class er sie seit âem
voàs Dêrans niebt geseben babe.

àu Wliee verlangte von ibm, äass er
ikr ?mm Dee komme, ibre Donnerte be-

^às, mit ib>- spanieren gebe, kurn, sie ko-
Lets ibn so viel Xeit, class er ernstlivb über-
bgts, ob es sieb lobne. wegen nweier kibler,

von âsnen nur eines kest bsstelit war, so viel
-eit versebwenclen.

MW sr Kàudds. àss es nui' In ^.rnsri^s àrsvâUMite
MnAs Osmsn à mit MiKên Dsoparâen oâsr Kro-
îîoâtlsn spâàrsn gsksn, oâsr s-uà »orist «twss unxe-
woknte Msrs als.SpistKekâNrtsn ausGswS.N1t àdsn. bat
àb gstàsekt. àà bst uns Ktdt «« V^srtrstortnnsn
Us« ssbönsn cZssàlsàts, cits ntobt nur mit Nunâsn oâsr
«Lüsls» ikrsn bârrnlcissn 2!ettvsrtrs!b bsdsn. Wir Zen-
ksn letiîì niât an cil« vsràrts Verwalterin Z es Dier-
psrlîs Oàlbô'.M in Vsrn. Zis »us âem Vnrgang mit
l'isrsn ibrsn IZ?r.;t xemaât àt, «iinUsrn an ZIe
MNKs. bûksâs «-Vsâz?» in àssl, à mit SvbkNixsn àr
Spiel treibt, sis wàrs Ziss etwas à.IItàAiiâss. Ds xibt
DilnUer. wo clis Sokis.ngs Uk.wisssrmss.sen î!um tàglieben
Debsn Uskört unâ wo sieb IscZsrmsnn mit âsm !lîrisâsn-
âsn cZetier sdUêben muss, ob Uswoilt oâer ungewollt.
In Usn Dreuncleskreisen unseres Dràlsin Ilseb.z' Usbüren
nun Zisse Miere, Zsnen man so viel Mysteriöses unU
(Iskàbrltcbss !»usâreidt, »uek mim tkMâsn Neben. Wer
»bsr nur »us reiner Ntebbsdereii. IInZ wenn leb Ibnen
nun verrate, Z»»s äort Msiâ neben Zem Sâààimmsr
UêMbriiâs îunâ unUskàkriiâe, sinbe-imisâs unâ sxo-
tisâs Reptilien ibr Merr»rlenàsein tristen, «o wsrâen
Sis siâer von einem leisen Drsebsusrn erxrikksn wer-
âen. DNr Dràuiein Ilseb? sinâ Ziese iîie.insn unâ .grossen,
krisâsnâsn unâ ringslnâen Nvdswessn längst «u gu-
ten Drsunâen gsworâen, unâ ioà môâte ssgen, àss sie
mit Isâsm einssinon âiessr interessanten «Vensionârs»
gut vertraut ist unâ stâ im Umgang mit ibnen aus-
kennt, wie sin gewiegter SebisngsnspeistaUst, von âensn
es übrigens in Vassi einige gibt. Mit grossem (Zssobiek
biltt sie beim Dntnebmsn âes Serum» âer gittigen,
wsnâigen Vipern, »I« ob âiss eins Ssibstverstànâiiob-
kett wàrs. 81s bskauptst, âass sieb lsâer mit Zen
Sâiangsn bekrsunâsn wirâ, âer sieb einmal mit ibnen
bekasst bat, unâ âass man âisss Miere ebenso lieb ge-
winnsn kann, wie irgenâ ein anâerss tisrisâes Debe-
wsssn. Ko sinâ Zis Diebbabersien auk âiessr Welt eben
sebr vielgestaltig, unâ âss ist es sebiusssnâlieb. aueb,
was unser Mebsn interessant unâ abweebslungsreiok
msobt. Obns Dxtravsganüsn wàre «s âoeb ott gar 2U

langweilig — oâsr niât?

Oie prosse aber ungi/tipe iVatlsr un-
«srer Heimat vertrÄpt »icb sebr gut
mit Dräulein veobp uncl gibt «ieb

gerne ibrer D/lege bin.

Reute äur/te âie S Meter lange uncl
7 Dilo «cbmere Sou mit Dräulein
risobg an äie marme Sonne spazieren
geben. In äsr grünen Parkanlage
mag sie sieb aueb mobler Mblen al»
im Merrarium. Oie Oieb kosungen unü
Spielereien Zer .jugencMoben Leglei-
teri?t lässt sie sieb aucb obne Miss-
mutigkeitsn gefallen, äenn sie sinä

äoeb »cbon lange gute Drsunäe.

Ungk«îilinlià

^Asliàiîliiift
SllZdsricb» von
bl. e, Staub, ?i!r>ck

Oa« etmlls uccgeuiob'niiobe, lebendige
Tlrmbanci berettet dem bübscben
Mädeben niebt die geringsten grus-

ligen Ssfübie.
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